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iſt in dem geſtrigen Miniſterrathe die Antwort der 
Pforte auf dit Kollektlonote der Mächte genehmigt 
worden. In der Antwort wurde vortzeſchlagen, 
die Mächte möchten im Prinzip annehmen, daß 
Lariſſa, Janina und Metzowo bei der Türkei ver⸗ 
blieben, und werde die Einleitung von Verhand⸗ 
lungen auf dieſer Baſis beantragt. Dieſer Antrag 
dürfte kaum ernſthaft zu nehmen ſein. Die Pforte 
wird ſich jedenfalls ſelbſt nicht dem Glauben hin⸗ 
geben, daß die Berliner Signatarmächte irgendivie 
geſonnen jein werden, den Winkelzügen der orien⸗ 
taliſchen Staatsmänner ruhig zuzuſchauen. 
Ausland. 


Gent, 22. Juli. Hier haben die Eivil- und 
Militärbehörden ſich zu dem kirchlichen Tedeum ge- 
ſtern nicht eingefunden; eitzentlich wollten fe dabei 
erſcheinen und hatten alle Anordnungen dazu ge⸗ 
troffen; als aber der Biſchof Bracg erklärte, der 
Gottesdienſt gelte „den katholiſchen Schulen“, fo 
hielten ſie ſich von dieſer gegen den Staat gerich⸗ 
teten Kundgebung zurück. In dem für die Diszeſe 
erlaſſenen Hirtenbriefe hatte der Biſchof die Pfarr⸗ 
geiſtlichen aufgefordert, alſo zu beten: „Herr Gott, 
wir flehen dich an, hilf deinen Dienern, errette uns 
aus aller Gefahr, vor allem, was unſerm zeitlichen 
und geistlichen Wohle ſchaden kann. Behüte unſert 
wohlthätigen Anſtalten, ſegne unſere katholiſchen 
Schulen, ſtärke mehr und mehr alle Herzen in dem 
katholiſchen Glauben, der das Ziel des Anſturms 
unſerer Feinde if." 

Paris, 21. Juli. Das Intereſſe, welches 
das Publikum an den Kapriolen nimmt, die der 
| Bürger Rochefort jetzt täglich unter ſeinen Augen 
ausführt, wird nicht lange anhalten, es iſt das 
ſchon erſichtlich, und der in den erſten Tagen ganz 
außerordentliche Erfolg des „Intranſigeant“ hat 
bereits erheblich nachgelaſſen. Herr Rochefort wird 
möglicher Weiſe dem Präſidenten der Deputirten 
kammer, Gambetta, den letzten Reſt ſeiner Popu- 
larität, den er noch in Belleville beſitzt, mit Erfolg 
ſtreitig machen, aber der Letztere wird ſich darüber 
mit dem Bewußtſein kröſten können, daß ſein An- 
ſehen im Lande um jo mehr Reigen muß. Roche⸗ 
fort und Genoſſen werden Herrn Gambetta durch 
ihr revolutionäres Gebabren einen weſentlichen 
Dienſt leiſten, indem fie die befipenden Klaſſen no 
mehr, wie ſolches bereits der Fall war, in der An- 
ſicht beſtärken, daß Gambetta ihr letzter Hort und 
Beſchützer gegen die andrängenden Revolutionäre 
und Kommunarden ſein wird. In ſolcher Welſe 
wird das tolle Treiben der ultraradikalen Preſſe 
meiſtens beurtheilt, und daraus erklärt es ſich, da 
daſſelbe erſichtlich jo geringen Eindr ak macht und 
ſo wenig Befürchtungen hervorruft. a 

Wle bereits gemeldet, hat der famoſe Pariſer 
Gemeinderath es als ganz unbedenklich erachtet, 
eine Glückwunſch⸗Adreſſe angeblich portugieſiſcher 
Republikaner offiziell entgegenzunehmen und denſel 
ben feinen Dank auszudrücken. Dle Liſſaboner Re 
Publifaner haben übrigens eine recht gelungen 
allerdings ſtark übertriebene Nachahmung der jetzigen] wenn 
Schreibwelſe Victor Hugo's zu Stande gebracht, kufen. 
wie folgende Ueberſetzung diefes komiſchen Striptumd 
zeigen mag: 

„Llſſabon, 14. Juli 1880. Bürger, die hei. 
lige Begeiſterung, welche Euch heute um dieſe 
wenſchliche That — die Erſtürnung der Bail 
— vereinigt, iſt dieſelbe Begeiſterung, welche über- 
einſtimmend in unſeren nach Freiheit und Licht 
lechenden Stelen schlägt. Paris zündet die große 
Flamme an, welche die ganze Welt erhellt. e 
entfernteften Völker wie wir und wie wir Sklaven, 
unter dem monarchiſchen Joche herabgtwürdigt, 
ſtrecken die Arme nach ihr aus und verlangen von 
ihr einen Funken, der ein Feuer anzündet, deſſen 
Aſche die Geſpenſter der Vergangenheit, dit u- 
mien der vergangenen Zeitalter, die knechtenden, die 
menſchlichen Rechte inſultirenden Baſtillen bedecken 
könne. Indem wir den Freudenbezeigungen des FF 
publikaniſchen Frankreichs unſeren Beifall ſpenden, 
nähern wir uns der großen Stadt, in welcher die 
Eingeweide der modernen Welt ſich regen; und in 
dem wir ibren rettenden Kontakt ertragen, bitten 
wir Euch um dleſe elektriſche Energie, welche die 
Blätter der Geſchichte eines Volkes in einem Bade 
unſterblichen Lichtes wäſcht. Paris feiert die neue 
Aera und wir, die föderalen Republikaner des 
außerſten Weſtens, geſtelt zwiſchen dem Geräuſche 
der Elemente, welche hier murmeln, und den menſch⸗ 
lichen Stimmen, welche dort unten ſprechen, zwiſchen 
dem Brauſen des Meeres, welches an unſerem 
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Berlin, 23. Jul. Wir können, ſchreibt die 
„Kreuz-31g.“, wiederholt verſichtrn, daß die Wie ⸗ 
derbeſezung des Staatsſekretariats in Elſaß - Lothrin 
gen nicht unmittelbar bevorſteht. Die in der Preſſe 
für den Herzog'ſchen Poſten genannten Kandidaten 
haben gleich viel und gleich wenig Ausſicht; zu⸗ 
nächſt intereffiet, wie es heißt, viel mehr die Prage, 
ob, bez. in welcher Weiſe der Verwaltungs Orga⸗ 
nismus in den Reichslanden einer Aenderung zu 
unterziehen ſei, welche vorgekommene Reibungen nicht 
weiter aufkommen läßt. 

— Die franzöſiſche Regierung hat die Inge- 
niture Jaquet und Petit als Kommiſſarlen zur Be⸗ 
ſichtigung der diutſchen Waſſerſtraßen entſandt. 
Nachdem die Kommijjarien die Oder, Elbe und Do⸗ 
nau in Augenſchein genommen haben, werden fie 
auch die Weſer und Weichſel beſichtigen 

— In orthodox proteſtantiſchen Kreiſen nicht 
nur Preußens, ſondern auch anderer norddeutſcher 
> Länder hält die Bewegung gegen das Civilſtands⸗ 
gesetz an, und bei den preußſſchen Ultras hat ſo⸗ 
gar die die Beilegung der Vornamen betreffende 
Verfügung des Miniſters des Innern große Ver⸗ 
ſtimmung erregt, weil ſie die „Vornamen zu Gun⸗ 
fen der „Taufnamen“ bevorzugt. In den genann- 
ten Kieiſen geht man aber unter Nichtachtung des 
beſtehenden Geſetzes noch viel weiter und ſpricht die 
Anſicht aus, daß die Standesbeamten Vornamen, 
welche ſich nicht als kirchlich oder patriotiſch oder 
hergebracht ausweiſen, einzutragen verweigern ſollen, 
weil bei ſpäteren Taufen doch nicht unkirchliche Na⸗ 
men in die Kirchenbücher kommen dürfen! Es iſt 
wirklich hohe Zeit, daß ſowohl Reichstag als Bun 
desrath ein entſcheidendes Wort zur endlichen Be- 
ſeltigung ſolcher Umtriebe ſprechen. 

— Einer offiztöſen Berliner Korreſpondenz 
der Prager „Bohemia“ zufolge kann die Frage der 
Flotten-Demonſtratlon prinzipiell als dahin entſchte⸗ 
den betrachtet werden, daß eine oder zwei Demon⸗ 
ſtrationen Griechenlands und Montenegros wegen 
von ſämmtlichen Großmächten ausgeführt werden. 
Deutſchland und Oeſterreſch ſeien anfangs zur Be⸗ 
theiligung nicht bereit geweſen, aber Frankreich babe 
ſeine Mitwirkung von der Betheiligung allet Groß. 
müchte als Beweis der europätſchen Einigleit und 
zur Wahrung des Charakters der Kollektivität ab- 
hängig gemacht. Beide Reiche würden ſich jedo 
nur pro forma bethelligen und an weitergehenden 
Aktionen nicht theilnehmen. Beide Staaten ſeien 
fortwährend bemüht, den Sultan zur Nachgiebigkeit 
zu veranlaſſen, und verſprechen ihm dafür, für den 
Schutz und die innere Reorganiſation ber Türkel 
in poſitiver Weiſe zu wirken und jo die Möglich 
keit einer dauerhaften Rekonſtruktion des lürkiſchen 
Staatsweſens vorzubereiten. 

— Das „Berliner Tageblatt“ erhält aus 
Wien folgende Mittheilungen: 

Die Wiener „Preſſe“ meldet aus Antivari: 
Falls die Griechen Janina angreifen, um ſich in 
deſſen Beſitz zu ſetzen, leiten die Albaneſen von 
K Trikala u. ſ. w. bewaffneten Wider 


Centrums.“ 


Paris, 21. Jult. 


eingetroffen. 


majorenn würden. 


gebracht würde. 


beſchränkt ſich zu ſagen, 


tau Telegramm des „Peſter Lloyd“ aus Kon⸗ 
5 ohen - meldet: In einem Korridor, der zur 
5 dende führt, forderte die lürkiſche Schild- 
de Ci nsllihen Dragoman auf, ſeine bren⸗ 
nende gare fortzulegen, weil Niemand dort rau⸗ 
chen dürfe. Der Engländer ſchlug hierauf den 
Soldaten, wofür die Pforte jet Satiefaktion ver⸗ 
langt. Es it dies ein an ſich unbedeutender Vor⸗ 
gang, der aber zeigt, welche Stimmung gegen die 
Engländer in Konſtantinopel herrſcht. Früher 
hätte der Soldat eventuell noch Strafe bekommen. 
— Der entſcheidende Schritt iſt geſchehen, die 
türtiſche Regierung ſetzt dem ge- 
meinſamen Willen Europa’s Wi⸗ 
derſtand entgegen. Wie ſich das „Reu⸗ 
terſche Bureau“ aus Konſtantinopel melden läßt, 


Republikaner verbinden, 


Stettin, 24. Juli 


eines Grundeigenthum; 


— — 


Sonnabend, den 24. Juli 1880. 


Strande ſchäumt, und den Stürmen Eurer volk⸗ 
reichen Boulevards, zwiſchen dem atlantiſchen 
Meere, welches Epklonen, und der großen Stadt, 
welche Barrikaden hat, begrüßen wir die großen 
Männer und die große That, das majeſtätiſche Volk 
und die Republik, deren Glanz am 14. Juli geſtrahlt 
hat, die Republik, welche dieſen anderen Glanz, 
den Glanz der Amneſtie gehabt hat. Hoch der 14. 
Juli! Hoch das republikaniſche Frankreich! gez Die 
Exekutiv⸗Kommiſſion des föderalen republikaniſchen 


Ich venke, es müßte Jedem, der dieſes Zeug 
lieſt, unzwelrelhaft erſcheinen, daß hier das Mach⸗ 
werk eines Verrückten vorliegt, oder daß ſich por⸗ 
tugleſiſche Spaß vögel einen ſchlechten Witz mit dem 
Pariſer Gemeinderathe erlaubt haben. Immerhin 
bleibt die Thatſache beſtehen, daß der Gemeinderath 
der Hauptſtadt der Clolliſatlon in ſeiner Sitzung 
vom 20. Juli feinen Präſtdenten beauftragt hat, 
den Unterzeichnern dieſes „eloquent manifeste“ 
ſeinen Dank auszudrücken. 

Die Generalrathswahlen 
vom 1. Auguſt, die fon an ſich ſelbſt fo wichtig 
find, werden noch wichtiger durch die Thatſache, 
daß ſie die Einleitung zur zweiten Erneuerung des 
Senats find. Dieſe wird 
in achtzehn Monaten, durch die 
Drittels des Senats ſtattfinden. 
räthe aber, die am 1. Auguſt gewählt werden, 
werden an den Senatswahlen in den Departements, 
deren Vertreter in der hohen Kammer zu erneuern 
find, theilnebmen. Von den 75 Senatoren, welche 
die ſechs Departements von der Orne bis zur 
Nonne vertreten, gehören 31 der Rechten an und 
können faſt alle durch Republikaner vertreten wer⸗ 
den. Den Wählern liegt es ob, dieſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit in Gewißheit durch die Ernennung zahlreicher 
republikaniſcher Generalräthe und Arrondifjements- 
räthe am 1. Auguſt umzuwandeln. 

* Der Bankier Pereire hat ein Vermögen von 
52 Mill. Frcs. hinterlaſſen. 

Der chineſiſche Geſandte Tſeng iſt geſtern hier 


im Januar 1882, d. h. 


Prinz Viktor, Sohn von Napoleon Jerome, 
der Erbe der bonapartiſtiſchen Prätenfionen, hat vor 
0 einigen Tagen das 18. Lebensjahr vollendet und 

damit das Alter der Mündigkeit erreicht. Die re⸗ 
publikaniſchen Journale nehmen von der Thatſache 
nur in ſcherzender Weſſe Notiz; fo meint das „Mot 
d'ordre“, die Familie Bonaparte beſtehe aus lauter 
Wunderkindern, da ſie alle ſchon mit 18 Jahren 

Paris, 22. Juli. Die franzoöͤſiſche Regie⸗ 
rung hat wegen der Berufung deutſcher Finanz 
beamten und Offiziere nach Konſtantinopel niemals 
Einſpruch erhoben Freyeinet bemerkte geſprächs. 
weiſe, Frankreich könne nur froh fein, wenn auf 
ſolche Weiſe Ordnung in die türkiſchen Finanzen 


Die Regierung hat beſchloſſen, das Kompe- 
tenzgericht in Sachen der Jeſulten baldigſt einzube- 


Nach der „Patrie“ haben Grevy, Leon Say 
und Gambetta heute eine Beſprechung wegen der 
Reife nach Cherbourg gehalten 

Alle reaktionären und ultraradikalen Blätter 
klagen heute Gambetta an, den Krleg herbeiführen 
zu wollen durch die griechiſche Frage. Die „Ga⸗ 
zette de France“ ſagt, Gambetta habe geäußert, die 
griechiſche Frage wird meine ſchleswigſche Frage 
werden. Dieſe Zeitungen proteſtiren dagegen, da 
man Frankreich in neue Abenteuer ſtürze. Die 
„Republique Franc.“ antwortet darauf nicht und 
daß auf den Wunſch Grie⸗ 
Ofſtztere ermächtigt, nach 


chenlands Frankreich ſechs 
"u der Reorganiſation die 


Athen zu gehen und an 
grlechiſchen Heeres thellzunehmen. Die radikalen 
Blätter benutzen die Gelegenheit, 


betta zu donnern und zu verlangen, daß ſich alle 
um ſich den verderblichen 
Plänen Gambettas zu widerſetzen. 


Gambettas Pläne indeſſen gar nichts Gewiſſes. 


Provinzie lles. 
In Bezug auf die recht⸗ 
liche Bedeutung der Eintragung des Ueberganges 
in das Grundbuch, abge⸗ 
ſehen von der zum Grunde liegenden Erwerbsart, 
in Preußen hat das Reichsgericht, III. Hülfsſenat, 
durch Erkenntniß vom 23. Mai 1880 aus Anlaß 
eines Rechts falles folgende Rechteſäze ausge. 
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Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


ſprochen: Der im Grundbuche eingetragene Grund 
ſtückseigenthümer, welcher nach § 7 des Grund⸗ 
eigenthumsgeſetzts vom Jahre 1872 kraft der Ein⸗ 
tragung befugt iſt, alle Klagerechte des Eigen⸗ 
thümers auszuüben, kann die Vindikationsklage 
gegen den thatſächlichen, als Eigenthümer ſich ge⸗ 
rirenden Beſitzer des betreffenden Grundſtückes auf 
das bloße Bucheigenthum ſtützen, abgeſehen von der 
Erwerbsart (Kaufvertrag, Auflaſſung ꝛc.), welche 
die Eintragung in das Grundbuch herbeigeführt 
hat. Einer derartig begründeten Vindikationsllage 
des eingetragenen Eigenthümers gegenüber hat der 
thatſächliche Beſitzer, wenn er. fi. feinen Beſitz 
wahren will, mittelſt beſonderer Klage oder Einrede, 
entweder die Nichtigkeit der Eintragung geltend zu 
machen, oder dieſe Eintragung anzufechten. Die 
Nichtigkeit der Eintragung kann von Jedem geltend 
gemacht werden, gegen welchen der eingetragene 
Eigenthümer aus der Eintragung Rechte herleitet. 
Der Antrag auf Nichtigkeitserklärung kann aber 
nicht auf Thatſachen geſtützt werden, welche die 
Nichtigkeit des die Eintragung veranlaſſenden Kauf⸗ 
vertrages oder der vorangegangenen Auflaſſung er- 
geben, ſondern nur auf ſolche Thatſachen, denen zu- 
folge der Grundbuchrichter die Eintragung in Folge 
eines Mißverſtändniſſes verfügt bat. Die Anfech⸗ 
tung dagegen der Eintragung ſteht nur Dimjenigen 
zu, welcher ein perſönliches oder dingliches Anfech⸗ 
tungsrecht hat und muß danach entweder den Cha⸗ 
rakter einer perſönlichen Klage G. B. der Kon⸗ 
diktion oder des paulianiſchen Rechtsmittels) oder 
den einer Vindikation des wahren Eigenthümers 
haben. Dagegen kann der bloße Beſitzer eines 
Grundſtücks, welcher dem Buchelgenthümer weder 
ein perſönliches Recht noch ſein wahres Eigen⸗ 
thum entgegenzuſetzen vermag, die Eintragung 
deſſelben nicht anfechten, wenn ſchon er that⸗ 
ſächlich bei deren Beſeitigung ebenfalls interejfirt 
iR. Auch ändert davei die Redlichkeit ſeines Beſitzes 
nichts. 

— Der Eigenthümer und Schuhmachermeiſter 
Hermann Krüger zu Gülzow bat bei dem am 
7. Mai d. J. auf dem Schloßgute Gülzow ſtatt⸗ 
gehabten Brande die fünf Jahre alte Tochter des 
Arbeiters Ginnow vom Tode des Erſtickens rejp- 
Verbrennens mit Muth und Entſchloſſenheit ge⸗ 
rettet. Dieſe menſchenfreundliche Handlung bringt 
die königliche Regierung mit dem Bemerken zur 
öffentlichen Kenntniß, daß dem Retter eine Geld⸗ 
prämie bewilligt iſt. a 

— Das geſtrige Abend⸗Konzert der Jan: 
covius Kapelle war in Folge des unbeſtändi⸗ 
gen Wetters nur mangelhaft beſucht. Um aber 
das kleine Häuflein Getreuer in ſeiner Hoffnung 
auf den Genuß ſchöner Muſik nicht ganz zu ber 
trügen, war Herr Jancovius jo liebens würdig, den 
erſten Theil ſeines Programms (4 Piecen) ſplelen 
zu laſſen und dann den Beſuchern das Entret 
zurückzuzahlen. Eine nachahmenswerthe Koulanz! 

— Wie man aus Breege ſchreibt wird in 
der Nacht vom 26. auf den 27. auf der Höhe 
von Arcona Se. kalſerliche Hoheit der Kronprinz 
ein Nachtgefecht des Panzer⸗Geſchwaders unter elek 
triſcher Erleuchtung ausführen laſſen. Man hofft, 
daß der elektriſche Apparat, welcher ſich auf der 
„Grille“, der früheren Privat-Jacht Sr. Majepät 
des Kaſſers, befindet, die Set in einem Umkteiſt 
von ra. 1 Meile erleuchtet. 

— Der Knecht Michael Friedr. Zimmer ⸗ 
mann aus Reinkendorf befand ſich am 26. Mär 
5d. J. in Pinnow auf der Bleiche und wollte meh⸗ 
reren andtren Burſchen einen ganz beſonderen „Ulk“ 
vormachen, indem er eine auf dem Platz ſtehende 
Bleichbude anzündete. Von einem anderen Bur⸗ 
ſchen wurde das Feuer verlöſcht, aber Zimmermann 
entzündete daſſelbe aufs Neue, bis die Bude in 
hellen Flammen ſtand. Des halb hatte er ſich in 
der heutigen Sitzung der Strafkammer des hieſi⸗ 
gen Landgerichts wegen Brandstiftung zu verant- 
worten und wurde mit einem Monat Gefängniß 
beſtraft. 

Der Tiſchler Aug. Wilh. Ferd. Meyer 
aus Stepenitz ſcheint ein ſehr gewaltthätiger Menſch 
zu ſein und hat auch ſchon mehrere Vorſtrafen we⸗ 
gen Körperverletzung und Sachbeſchädigung, zuletzt 
ſogar wegen Mordverſuches eine fünfjährige Zucht⸗ 
hausſtrafe erlitten; heute hatte ſich derſelbe wegen 
fahrläſſiger Tödtung zu verantworten. Am 12. 
April hatte er ſich betrunken und ſaß im Gaſthaus 
zu Stepenitz mit einem Fuhrmann; derſelbe hatte 
ſein Fuhrwerk vor der Thür ſtehen, Meyer ging 


Neuwahl eines 
Alle General- 


um gegen Gam⸗ 


Man weiß über 


u: 
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plötzlich hinaus, beſtieg daſſelbe und jagte im wil⸗ 
den Galopp die Hauptſtraße entlang. Die auf der 
Straße ſpielenden Kinder ſprangen auseinander, 
nur die 5jährige Tochter von Meyers Bruder 
konnte nicht ſchnell ausweichen, ſie wurde von der 
Deichſel erfaßt und kam unter die Hufe der Pferde, 
außerdem gingen beide Räder über den Leib des 
Kindes, wodurch daſſelbe ſo ſchwere Verletzungen 
erlitt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Mit 
Rückſicht auf die grobe Fahrläſſigkeit, welche ſich 
Meyer dadurch zu Schulden kommen ließ, daß er, 
ohne das Geringſte von der Führung der Pferde 
zu verſtehen, die Leitung derſelben in angetrunkenem 
Zuſtande übernahm, erkennt der Gerichtshof auf 
eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten. 

Der Steinſetzmeiſter Herm. Poeplau von 
bier hatte im vorigen Jahre für die Provinzial- 
Direktion Arbeiten an der Dammer Chauſſee aus- 
geführt und dafür im Mai v. J. noch 543 Mark 
zu fordern. Am 24. Mat cedirte er von dieſer 
Summe 416 Mk. an den Handelsmann Dörftling 
und am 30. Mat die ganze Forderung nochmals 
an cinen Herrn Stanislawsky in Grabow. Letzterer 
begab ſich wenige Tage ſpäter zur Landes⸗Direktlons⸗ 
Kaffe, um die Summe einzuziehen, erfuhr aber dort, 
daß Poeplau das Geld bereits erhoben hatte. Des⸗ 
halb wegen Betruges angeklagt, trifft Poeplau eine 
Gefängnißſtrafe von 9 Monaten und Ehrverluſt auf 
1 Jahr. 

Der Matroſe Carl Fr. Wilh. Mitt a 8 
aus Stepenig war im Jahre 1878 auf dem 
Ueckermünder Schiffe „Mittwoch“; am 21. Juni 
ſchlug er den Kochsſungen und erhielt deshalb 
von dem Steuermann einen Verweis. Anſtatt 
darauf Ruhe zu halten, nahm Mittag gegen ſei⸗ 
nen Borgeſetzten eine drohende Haltung an, zog 
auch ein Meſſer gegen ihn. Des halb wegen Ver⸗ 
gehens gegen die Scemannsordnung angeklagt, wird 
Mittag mit 1 Monat Gefängniß beſtraft. 

— Dem bei dem Bäckermeiſter Ritzow, Falken⸗ 
walderſtraße 2 dienenden Hausknecht Schreck wurde 
geſtern Mittag aus der offenen Schlafkammer ein 
20-Markſtück geſtohlen, nachdem eine Kiſte gewalt⸗ 
ſam erbrochen war. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 77 
Paſſagteren in Stettin von Kopenhagen am Diens⸗ 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 110 
Paſſagteren am Mittwoch und Sonnabend Mittag 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

+ Arnswa de, 23. Juli. Der Zieglergepülfe 
Albert Pelz zu Marienhof bei Arnswalde hat ſich 
am 18. Juli d. Js., Nachmittags um 1 ½ Uhr, 
erhängt. Pelz, welcher dem Säuferwahnſinn ver- 
fallen, war arbeitsſcheu und ohne Unterkommen, 
weshalb er wohl lebensüberdrüſſig geworden und 
ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. — Der hle⸗ 
ſige ältere Männer-Geſang⸗Verein dehnte ſeinen 
diesjährigen Sommerausflug über Stettin und Um⸗ 
gegend hinaus. Von Stettin aus begab ſich die 
heitere Geſellſchaft unter luſtigen Geſängen die Oder 
hinab bis zu dem hart an derſelben belegenen herr⸗ 
lichen Gotzlow, woſelbſt gefungen und geſpeiſt wurde. 
Nach Aufhebung der Tafel erfolgte die Beſteigung 
des Juloberges. Bei der Rücklehr überraſchte zwar 
auf der Oder ein heftiger Regen, konnte jedoch die 
Gemüthlichkeit, die bei dem Verein ihren Wohnſttz 
aufgeſchlagen hat, nicht ſtören; denn der Geſang 
erlitt keinen Augenblick Unterbrechung. Der Aus- 
flug endete zur allgemeinen Befrledigung der ge⸗ 
ſammten Geſellſchaft. — Die Bewerbungen um die 


Ihnen aber den Beweis liefern, daß ich Geſetzes⸗ ſchließen wünſchte, hatte das Floß mitten in der 
kenntniß ebenſoviel habe als ein Rechtsanwalt, da Nacht vom Land abgeſtoſen und auf dieſe verbre- 
ich ſchon 30 Jahre als Anwalt fungire 2c. Bei cheriſche Weiſe das ſchreckliche Unglück herbeigeführt 
den ſo vorzüglichen Eigenſchaften und günſtigen An⸗ — Eine graufige Scene ſpielte — ſo ſchreibt 
erbietungen läßt ſich doch wohl ein Erfolg erwar⸗ man aus Braunſchweig — vorgeſtern auf dem 
ten!! — Am 22. d. Mts., Nachmittags, hat ſich höchſten Gerüſte des Poſtgebäudes. Dort befanden 
der Arbeiter Johann Götzke zu Steinberg, welcher ſich der Bildhauer Link, welcher dem Steinhauer⸗ 
wegen Diebſtahls zur Beſtrafung angezeigt war, meiſter Lechner und einem Arbeiter des Letzteren, 
erhängt. Er hinterläßt Frau und 3 kleine Kinder. Worms, Fehler in der Ausführung der von L. 
— Am Sonntage, den 18. d. Mts,, iſt in Alten- übernommenen Steinmetzarbeiten zeigen wollte. Herr 
wedell die Kirche, welche eine größere Reparatur er- Link war ungern mit den beiden Männern, die 
fahren und außerdem einen neuen Thurm erhalten ihm feindlich geſinnt waren, in die Höhe geſtiegen 
hatte, eingeweiht worden. und fühlte ſich daher auf dem Gerüſte höchſt un⸗ 

Greifenhagen, 22. Juli. Die Heuernte iſt heimlich. Nach einem kurzen Disput wurde er von 
bier als ziemlich beendet anzuſehen und das an Worms am Kragen gepackt, und zwar, wie Link 
Quantität befriedigende Futter in vorzüglicher Güte angiebt, in der Abſicht, ihn aus der furchtbaren 
gewonnen. Mit der Ernte dee Winterroggens iſt Höhe hinabzuſtürzen. Link aber, der bereits auf 
bereits der Anfang gemacht. Was das Obſt be- ſeiner Hut war, wich plötzlich zurück und entging 
trifft, ſo wird es an Kernobſt mangeln, dagegen dadurch dem Sturze. Nun aber wurde Link auf's 
Stetnobſt, namentlich ſaure Kirſchen, liefern im Neue angegriffen und mit folder Gewalt nach der 
Ganzen reichliche Erträge. Möchte nun das Straßenſeite zu geſtoßen, daß er wirklich vom Ge⸗ 
Sprüchwort: „Giebt's viel Kirſchen, giebt's viel rüſte ſtürzte. Glücklicherweiſe gelang es ihm jedoch, 
Korn!“ auch in dieſem Jahre ſeine Beſtätiguntz ſich vor dem Herabfallen auf das Pflaſter dadurch 
finden. zu retten, daß er ſich an einen Querballen feſt⸗ 
llammerte. Se hing nun L., markerſchütternde 
Hülferufe ausſtoßend, zwischen Himmel und Erde, 
jeden Augenblick den Sturz in die Tiefe befürch⸗ 
tend, wenn die Kräfte nachlaſſen würden. Seine 
Lage wurde aber noch dadurch ſcheecklicher, daß 
feine Gegner, oder einer derſelben, auf ſeine Hände 
ſchlugen, um ihn zum Loslaſſen zu zwingen. In⸗ 
zwiſchen gelang es Herrn Link, auf einem Brette 
wieder feſten Fuß zu faſſen, von wo er auf das 
Dach klettern konnte. Aber auch Hierher folgten 
ihm die Raſenden, um noch einen dritten Verſuch 
zu machen, den Gegner in die Tiefe zu ſtürzen. 
Link aber klammerte ſich in der Todesangſt ſo feſt 
an einen Dachhaken an, daß Lechner und Worms 
die Erfolgloſigkett ihrer Bemühungen einſahen und 
ſich zurückzogen. Link war ſpäter kaum noch fähig, 
einen Schritt zu machen, ſo hatte ihn die gräßliche 
Scene erſchüttert. Auf Grund feiner Ausſage 
wurde noch an demſelben Tage Abends ſpät der 
Wachtmeiſter Küchenthal von Braunſchwelg nach 
Wolfenbüttel beordert, wo die Verhaftung des 
Worms erfolgte, der Abends 11 Uhr bier einge⸗ 
bracht wurde. Am folgenden Tage iſt auch Lechner 
ſiſtirt worden. — Ob gegen die Beiden die An- 
klage auf Mord- oder auf Todtſchlagverſuch einge⸗ 
leitet werden wird, hängt von den noch genauer 
feſtzuſtellenden Thatumſtänden ab. 

— Wie aus Paris geſchrieben wird, beziffert 
ſich das von Iſaac Pereire hinterlaſſene Vermögen 
auf zweiundfünfzig Millonen Francs Nach dem 
Teſtament erhielt feine Wittwe zweiunddreißig Mil⸗ 
lionen fünfhunderttauſend Francs und jedes ſeiner 
drei Kinder ſechs Millionen fünfpunderttaufend 
Francs. 


Tele grapß iſche Depeſchen. 

Gaſtein, 23. Full. Der Kaiſer hat geſtern⸗ 
und heute das Badem fortgeſetzt, nach dem Baden 
längere Promenaden gemacht und am Nachmittage 
Ausfahrten undernomm en. Heute Abend wird der 
Kaiſer bei dem Braßrrt Lehndorff-Stetnort den Thee 
einnehmen. 

Wien, 23. Juli. Meldung der „Politiſchen 
Korreſp.“: 

Aus Cettinße: Der Fürſt von Montenegro 
hat ſich lediglich wegen der in den Noten der Pforte 
enthaltenen Angaben, wonach der jüngſte blutige 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Albaneſen und den 
Montenegrinern von den letzteren herbeigeführt wor⸗ 
den ſei, veranlaßt geſehen, die diplomatiſchen Be- 
ziehungen zur Pforte abzubrechen und den monte⸗ 
negriniſchen Vertreter aus Konſtantinopel zurüczu⸗ 
berufen. 

Wien, 23. Jull. Ein inſpirtrter Bulareſter 
Brief der „Politiſchen Korreſpondenz“ ſignaliſtrt die 
ernſte Befürchtung der rumäniſchen Regierung einer 
neuen Beſetzung Rumäniens durch die Rufen. 

Brüſſel, 22. Juli. Heute erfolgte die Ent⸗ 
hüllung des Standbildes Lropold's J. im Park zu 
Laeken in Gegenwart der königlichen Familie, des 
Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich und einer nach 
Tauſenden zählenden Vofkemenge. Auf dle Ent- 
hüllungsreden des Miniſters des Innern und des 
Gouverneurs von Brabant antwortete der König 
mit folgenden Worten: 

Meine Herren! Die Feerlichkelt des heutigen 
Tages iſt eine gerechte und ergreifende Ehrenbezen 
gung zum Gedächtniß des großen Fürsten, deſſen 
Leben Belgien geweiht war. Nach einer Regierung 
von 34 Jahren hat er es gedeihend und geachtet 
zurückgelaſſen und mit ſich in das Grab genommen 
die Liebe des Volkes, das er geliebt und welches 
ihn verſtanden hatte. Die Belgier haben nicht das 
Urtheil der Nachwelt abgewartet, um ihrem erflen 
Könige Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Ich 
glaube noch die Akklamatlonen zu hören, welche ihn 
in allen denkwürdigen Epochen ſeiner Regierung 
empfingen: 1848, dann bet ſeinem 25 jährigen Ju⸗ 
biläum, dann als er der Gefahr feiner erſten Krank 
heit entronnen war; ich denke noch mit Bewegung 
daran, wie ſich die Nation um ihn ſchaarte, um 
ihr Vertrauen und ihre Anhänglichkeit zu bezeugen 
Die Feierlichkeit, welche uns in dieſem Augenblick 
vereinigt, krönt die Reihe dieſer Ausbrüche des 
öffentlichen Gefühls; ſie ehren ebenſo den Fürſten, 
dem ſie gelten, als die Nation, welche fie entflam⸗ 
men läßt. 

Als Sohn wie als König danke ich Allen, 
welche dazu beigetragen haben, einem verehrten An⸗ 
denken dieſes Monument zu errichten, das wir ein⸗ 
weihen. Ich danke Allen denen, deren edelmüthige 
Belſteuer allein den Fonds gebildet hat. Ich danke 
den verſchiedenen Miniſtern, welche es dekretirt und 
die Arbeiten dazu geleitet haben, den Ingenteuren, 
den geſchickten Künſtlern, welche ihm ihr Talent ge⸗ 
widmet, endlich der Legislative dafür, daß fie die 
Errichtung in einem öffentlichen Park dieſes Pla⸗ 
teaus beſchloſſen hat, von deſſen Höhe mein Vater 
bet feiner Ankunft in Brüſſel zum erſten Male die 
Hauptſtadt betrachtete und wohin er bis an ſein 
Lebensende zu gehen liebte, um die wunderbare 
Ausdehnung zu conſtatlren, welche feine liebe Stadt 
Brüſſel nahm. Der kaiſerliche Prin von Oeſter⸗ 
reich hat Werth darauf gelegt, dieſem Feſte der 
königlichen Familie und der belgiſchen Familie bei⸗ 


Wermiſchter. 

— In Erwiderung auf Herrn Haſſelmann's 
Enthüllungen erhält die „Volks⸗Ztg.“ folgende Er- 
klärung: 

„Es kann mir nicht einfallen, Herrn Haſſel⸗ 
mann in die Winkelzüge ſeiner „Enthüllungen“ 
folgen zu wollen. In Bezug auf die neueſte Lei⸗ 
ſtung des Herrn ſei nur bemerkt, daß er bei dem 
Verſuch, den todten Reinders für ſein Verdächti⸗ 
gungsgeſchäft zu verwerthen, genau eben ſo lopal 
zu Werke gegangen iſt, wie bei dem von Fritzſche 
bereits gekennzeichneten Verſuch, den lebenden Rakow 
zum Haken für eine bledere Verleumdung zu ma- 
chen. Alles, was Herr Haſſelmann über unſer Ver⸗ 
hältniß zu Reinders ſagt, iſt unwahr oder entſtellt. 
Zunächſt hat Herr Haſſelmann uns — wenigſtens 
mir — niemals ein Wort von ſeiner angeblichen 
Unterredung mit Dr. Heppner geſagt. Wohl aber 
weiß ich, daß Reinders die Mittel zu einem Auf- 
enthalt an einem Kurort wiederholt angeboten er- 
hielt, jedoch ausſchlug, weil er fein Geſchäft in 
Breslau durch eine längere Abweſenheit zu ruintren 
befürchtete und auch nicht auf Koſten der Partei 
leben wollte. Urberhaupt iſt geſchehen, was in un⸗ 
fern Kräften ſtand, um dle Lage des ſchon bei ſel⸗ 
ner Wahl hoffnungslos ſchwindſüchtigen Genoſſen 
möglichſt erträglich zu geftalten. Daß wir unmit 
telbar nach dem Inkrafttreten des Sozialiſtengeſetzes 
in unſern Mitteln ſehr beſchränkt waren, liegt auf 
der Hand; trotzdem wurde Reinders auch damals 
nicht im Stiche gelaſſen. Speziell während der 
vorletzten Seſſion erhielt er regelmäßig Diäten, und 
zwar einen jo hohen Satz — 9 Mark pro Tag — 
wie er keinem Anderen gezahlt wurde. Es war 
freilich ſchwer, den feinfühllgen Mann zur Annafme| LViterariſches ie 
von „Geld für nicht geleiſtete Dienſte“ zu bewegen] Wenig Bücher nur giebt es, welche ſich rüh⸗ 
Mit dem „Schuldſchein“, welchen Herr Haſſelmann] men können, durch länger als ein halbes Jahrhun⸗ 
vorflunkert, hat es die ſehr einfache Bewandtniß, dert in der Gunſt des Publikums fi erhalten zu 
daß Bebel für jede Geldſumme, die er zu Unter- haben. Der Haus⸗Sekretair von Schmalz (Carl 
ſtützungszwecken ausgab, ſich eine Quittung aus⸗ Heymann's Verlag in Berlin W.), der in einem 
ſtellen laſſen mußte, — eine Praxis, mit welcher Zeitraume von 60 Jahren in 17 ſtarken Auflagen 
ein in Geld- und ſpeziell in „Ardeitergroſchen“. vergriffen it, erſcheint jetzt in 4 Theilen: 
Angelegenheiten jo bewanderter Herr wie Herr Haf- 1. Vaterländiſches (deutſches) Geſetzbuch. 1. Ak- 
ſelmann eigentlich vertraut ſein ſollte. Daß wir ae und Verwaltung des 
auch für die Familie unſeres verſtorbenen Freundes eutſchen Reichs. 
eingetreten ſind, ſei blos im ae erwähnt,, 2. Vaterländiſches (deutſches) Geſehbuch. 2. Ab⸗ 


8 ſtalt der einen wie d d 
hieſige vakante Bürgermeiſterſtelle find enorm faſt da es ſelbſtverſtändlich. Wenn Herr Haſſelmann theilung: Deutſches Reichs recht. zuwohnen und derge 15 er anderen 
täglich ſieht man die Kandidaten den Herren Stadt⸗ den Schein erzeugen will, zwiſchen ihm und Rein- 3. Preußiſches Geſetzbuch. einen Beweis ip Geſinnungen zu geben. Ich 
verordneten Viſtte machen. Unter den vielen Be⸗ ders habe Gemeinſchaft des Fühlens und Denkens 4. Familien- und Geſchäftsbrieſſeller. 5 e l b 1 1 6 es 
werbern hat einer ſein Geſuch ſchriftlich jedem der beſtanden, ſo muß ich konſtatiren, daß Reinders von welche nach dem Proſpekt ca. 30 Lleferungen von Lauter Beifall begletiete die lebten Worte d 


je 3 Bogen Umfang ergeben werden. Wöchentlich 
ſoll eine Lieferung in groß Oktav auf gutem Pa- 
pier zum Preiſe von 50 Pf. ausgegeben werden, 
ſo daß alſo das Werk noch im Laufe dieſes Jahres 
zum Abſchluß gelangt. Die bis jetzt erſchlenenen 
Lieferungen geben Zeugniß von der überaus ſorg⸗ 
fältigen Bearbeitung, welche die möglichſte Vollſtän⸗ 
digkeit und Zuverläſſigkeit erſtrebt und die den 
Schmalp ſchen Hausſekretatr noch inſofern vortheil⸗ 
Haft auszeichnet, als in demſelben das ſeit dem 1. 
Oktober 1879 in Kraft getretene Prozeßverfahren 
eine bereits aus der Praxis geſchöpfte Darlegung 
und Erklärung gefunden hat. Die leicht verſtänd⸗ 
liche und überall anregende Darftellung verleiht dem 
Werke einen erhöhten Werth, das als ein wirklich 
praktiſcher und bewährter Rathgeber fi bald ein- 
bürgern wird. [126] 
Viehmarkt. 

Berlin, 23. Juli. Es ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 56 Rinder, 564 Schweine, 144 Kälber, 
488 Hammel. 

Rindvieh, nur in mittlerer und geringerer 
Waare vertreten, wurde ziemlich ſchnell, jedoch nur 
zu denſelben Preiſen wie am letzten Montag (Prima 
52—54, Sekunda 48—49 und Lertia 40 —43 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht) geräumt. 

Schweine, deren Auftrieb zum größten Theil 
aus Ruſſen beſtanden, waren, da ein Bedarf nicht 
vorhanden, vernachläſſigt, fo daß ein Viertel der⸗ 
ſelben als unverkauft zurückblieb. Bezahlt wurden 
Rufen mit 50 —52, die wenigen Landſchweine 
verſchiedener Qnalitäten mit 54—58 Mark pro 
100 Pfund lebend Gewicht bel einer Tara von 
20 Prozent. 

Kälber waren außerordentlich wenig am Markt 
und iſt es nur dieſem Umſtande zuzuſchrelben, daß 
dieſelben ſchnell zu guten Preiſen geräumt wurden. 
Es wurde angelegt für erſte Qualltät 60, für 
mittlere 50 —55 und für geringere 45 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht. 

Ebenſo wurden Hammel, welche nur in zwei⸗ 
ter Waare vertreten, wenn auch bel langſamem 
Geſchäft, zu durchſchnittlich 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht ausverkauft. 


Königs. Gleich darauf ſiel die Hülle von dem 
Denkmal, das ein Werk des verdienten Bildhauers 
Geefs von vortrefflicher Wirkung if. Mit Ge 
ſang und Muſik ſchloß die vom herrlichſten Weiter 
begünſtigte Feier. 

Brüſſel, 23. Juli. Man bereitet im Mini- 
Rerium der auswärtigen Angelegenheiten ein Expose 
aller Beptehungen Belgiens mit dem Vatikan ſeit 
1830 bis zum erfolgten Bruche, mit einer Einlet- 
tung des Miniſterpräſſdenten Frere⸗Orban vor, das 
große Senſation machen wird. 

London, 23. Jull. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage Arnolds erwiderte Lord Harington, der 
Bieelönig von Indien habe telegraphiſch angezeigt, 
daß in dem geſtern in Kabul abgehaltenen Durbar 
Abdur Rahman zum Emir proklamirt worden ſel; 
wer denſelben zum Emir proklamirt habe, ſei in dem 
Telegramm nicht geſagt. 

London, 23. Juli. Die „Daily News“ mel⸗ 
den aus Kabul: In der geftrigen Zuſammenkunft 
der afghanſſchen Häuptlinge wurde denſelben Namens 
der engliſchen Regierung mitgetheilt, daß die Köni⸗ 
gin Abdur Rahman als Emir von Afghanſſtan an- 
erkannt habe und daß die engliſchen Truppen ſich 
demnächſt in die durch den Vertrag von Gundamuf 
beſtimmten Grenzen zurückziehen würden. Die af⸗ 
gbantſtiſchen Häuptlinge nahmen diefe Erklärungen 
ſchweigend entgegen. 

Das „Reuterſche Bureau“ läßt ſich aus Kon⸗ 
ſtantinopel melden, in dem heutigen Minlſterrath 
jet die Antwort der Pforte auf die Kollekttvnote der 
Mächte genehmigt worden. In der Antwort werde 
vorgeſchlagen, die Mächte möchten im Prinzip an⸗ 
nehmen, daß Lariſſa, Janina und Mezows bei der 
Türkei verblieben und werde die Einleitung von 
Verhandlungen auf dieſer Baſis beantragt. 

Die Anerkennung Abdur Rhamans als Emir 
von Afghaniſtan durch die engliſche Regierung wird 
offiztell beſtätigt. 

Konſtantinopel, 23. Juli. Der ruſſiſche Bot 
ſchafter Novikoff hat die Vollſtreckung der gegen den 
Mörder des Oberſt Kummerau, Bali Mahomed, 
erkannten Todesſtrafe bei der Pforte in Erinnerung 
gebracht. 


Stadtverordneten zugehen laſſen. Es iſt uns von 
einem der Herren ein folder Brief übergeben, aus 
welchem wir das Wichtigſte auszugswelſe hierdurch 
mittheilen. Bewerber ſchreibt: daß er nach ſeiner 
Konfirmation in Berlin die Handlung erlernt, er 
ſeiner Militärpflicht in Medlenburg-Neuftrelig da⸗ 
durch Genüge geleiſtet, int em er ſich freigeloof hat. 
Ueber dies Alles habe er Papiere in den Händen 
Nach dieſer Zeit habe er ſich dem Gerichts fach ge- 
widmet und beſitze ſeit 1851 eine Konzeſſton, wo⸗ 
nach er berechtigt ſei, in gerichtlichen und poltzei⸗ 
lichen Sachen aller Art zu arbeiten und zahle er 
ſeit dieſer Zeit als Anwalt auch Gewerbeſteuer. 
Daß er in ſonſtiger Beziehung eine zuverläſſige 
Perſönlichkeit ſei, gehe ſchon daraus hervor, daß er 
eine Paßkarte beftze, welche übrigens ſchwer zu er⸗ 
langen ſel und die er bei feiner perſönlichen Vor⸗ 
ſellung vorzeigen werde. Seine ſonſtige Perſönlich⸗ 
keit ſei groß, ſtark und geſund und jet er noch nie- 
mals krank geweſen, auch in eine Lebens⸗Verſiche⸗ 
rung aufgenommen, verhelrathet, aber is ſeien keine 
Kinder vorhanden. Die pekuntären Verhältniſſe von 
ihm ſeien jo geſtellt, daß er keine Schulden, im Ge⸗ 
gentheil Geld auf Hypotheken habe. Seine Mobi- 
Itar-Verſicherung betrage 6000 Mark und habe er 
in Berlin eine Wohnung von 4 Zimmern inne. 
Er ſei nun nicht abgeneigt, den Bürgermelſterpoſten 
zu übernehmen und hebt namentlich hervor, da er 
bereits ſchon in den 50er Jahren ſei und es viel⸗ 
leicht daran Anſtoß geben würde, daß er nach 12 
Jahren den Poſten verlaſſe und ihm dann die Stadt 
Benfion zahlen müßte, daß er bei einer etwaigen 
Wahl auf 12 Jahre, wenn er nach Ablauf derjel- 
ben nicht etwa wieder gewählt oder ſelbſt abdanken 
würde, auf Penſton zu Gunſten der Stadt verzich⸗ 
ten werde, da er derſelben nicht bedarf. Ferner 
würden ſein Bezirksvorſteher und ein Cigarrenfabri⸗ 
kant in Berlin beſtätigen, daß er ſich zu meinem 
Bürgermeiſter qualtfizire und überhaupt eine zuverläſ⸗ 
ſige Perſönlichkeit jet, worüber er Atteſte verlegen 
werde. Dann folgt die Erklärung, daß er der 
Stadt vorkommende Prozeſſe ſelbſt durchführen und 
dadurch viel Koſten erſparen werde. Zum Schluſſe 
heißt es: Ich will mich nun nicht ſelbſt loben, kann 


Haſſelmann eine um kein Haar breit beſſere Met- 
nung gehabt hat als ich und die meiſten meiner 
Freunde, — hat er doch kurz vor ſeinem Tode die 
bekannte Erklärung gegen Haſſelmann mitunterzeich- 
net. Zum Schluß einen Wunſch. Bei feinen näch⸗ 
ſten „Enthüllungen“ hat Herr Haſſelmann wohl die 
Güte, uns zu enthüllen, wie viel Geld er von fel- 
nen „Arbeitergroſchen“ an Reinders und andere 
unterſtützungs bedürftige Parteigenoſſen abgegeben hat? 
Bebel, der von Herrn Haſſelmann direkt mit Koth 
beworfen wird, befindet ſich auf Reiſen. Dies der 
Grund, warum ich dieſe Abfertigung übernommen 
habe. Leipzig, den 21. Juli 1880. W. Lteb⸗ 
knecht.“ g 

— Der Poſtſchaffner Schuldt in Schwerin 
t. M. if den „Berl Nachr.“ zufolge, nachdem er 
kurz zuvor in Gegenwart des Staatsanwalts, des 
Ober⸗Poſtdirektors und ſonſtiger Beamten gezeigt, 
in welcher Weiſe er den Poſtdiebſtahl verübt hätte, 
aus dem Arreſtlokal entſprungen und ſind die 
Nachforſchungen nach ihm bis zur Stunde vergeb- 
lich gewejen. 

— Dem „Odeſſ. Boten“ wird vom Dnjepr 
über ein entſetzliches Ereigniß berichtet, das unlängſt 
ſich an den Dujeyr⸗Stromſchnellen zugetragen hat. 
Mitten in der Nacht war ein Floß auf dem Strome 
zertrümmert worden und mit der geſammten darauf 
befindlichen ſchlafenden Bemannung auf den Grund 
gegangen. Der Verluſt an Menſchenleben wird 
verſchieden angegeben, nach einer Angabe ſind es 
28, nach einer anderen 40 Menſchen geweſen, die 
ihr Grab in der Tiefe des Stromes fanden. Ueber 
die Urſache, daß das Floß mitten in der Nacht ſich 
in Bewegung geſetzt hatte, giebt es gleichfalls aus⸗ 
einandergehende Meinungen. Die meiſten neigen 
jedoch der Anſicht zu, daß hier ein Akt entſetzlicher 
Rache vorliegt. Unter den verſchiedenen Parteien 
der oberhalb der Stromſchnellen verſammelten Flö⸗ 
per war es nämlich vor dem Unfalle zu Streitig⸗ 
leiten und zum Handgemenge darüber gekommen, 
welche Partei ſich zuerſt auf den Weg zu machen 
berechtigt ſei. Die unterliegende Partet, welche ſich 
an die andere, zwar ſpäter eingetroffene, nichtsdeſto⸗ 
weniger aber in der vorderſten Reihe ſtehende anzu⸗ 


